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Ahsque.

Es ist bekannt, dass in der älteren Latinität absll'ue nur in
den Wcndungen absque te esset, absque' lwe esset und iihnlichen
vorkommt, also verbunden mit einem Personal- oder Demonstrativ­
pronomen bei unpersönlichem csset oder foret. Die Stellen, ge­
sammelt bei Hand TurB. I 70, Holtze synt. pr. seI'. lat. I 344
und Brix zu Trin.832, sind Plaut. Capt. 754, Baach. 412, Mon.
l022,Pers. 836, Trin. 832. 1127. Tel'. Phorm. 188, Hea. 601.
Ueber den Sinn dieserWendungou ist man einig: absfJue te esset
ist Vorderglied eines Bedingungssatzes und etwa gleich si t2t non
esses. Fast alle, welche über absque gehandelt haben, sehen in
diesen Sätzen C Beispiele von parataktischer Satzgliederung, .fndem
bei zwei äusserlich coordinierten Sätzen der vordere den lfall setzt,
aus dem sich im zweiten die Folge ergiebt) (Ribbeck lat. Part.
S. 23) und halten absque für Praeposition. Sie erklären es fUr
ein verallgemeinertes, daher verstärktesabs, welches sich zu diesem
nicht anders verhalte, wie (Jumque zu cmn, quisqu,e zu quis, ubÜjOO
zu ubi, plerique zu pleri u. s. w. Dieser Erklärung stehen jedoch
gewichtige Bedenken entgegen. In Wörtern wiequisqoo und ubi"
qtte lässt sich· eine solche Verallgemeinertmg br,greifcn und er­
klären, mit der Natur einer Praeposition aber halte ich sie un­
vereinbar.Es findet sich - abgesehen von dem späteren Gebrauche

.von absque, den wir vorläufig ganz aus !lem Spiele .lassen in
der That keine einzige Präposition, welche durch qtle verallge­
meinert oder verstärkt wäre.

Schon Priscian erklärt absque auf die obige Weise und po-.
lemisiert dabei gegen die Ansicht andrer über dieses Wort. Er
sagt nemlich II 52, H.: C Absque' quibusdam composita a praepo­
sitione tabs> et t que) coniunotione videtul', sad· nunquam t que)
ooniuDctio in compositione suam vim amittit, ut t atque, neque,
quoque'; ergo quando amittit significationem, syllabice magis
adiecta videtur. est jgitur, ut milli videtur, derivatio ab C abs:
absque), quomodo ab t unde: undique >, t ubi: ubique> . . ., in
quibus coniunctionis significatio nulla remanet. > Es hielten also
gewisse Grammatiker das qtf,ß in ab::;qfUJ fÜr das copulative.. Leider
können wir aus Priscial'l's Worten nicht ersehen, wie dieselben nun
weiter dieses copulative que besonders in den plautinischen und
terentianischen Phrasen erklärten. Dass illre Ansicht aber die
richtige. ist, werden wir gleich sehen. Schoemll.nn, welcher allein
unter den Neuern von der gangbaren Erklärung abweicht, zerlegt
(Opusc. acad. IV 283 f.) absque ebenfalls in die Präposition abs
und que, welches aus einem condicional zu fassenden mtm ent­
stauden gleichwie aus donwmn sich donique (deniqoo) gebildet
l)abe. Wenn auch das letztere nicht möglich ist (vgl. Ribbeck
lat. Part. 48 f.), so muss ich doch darin Schoemann beistimmen,
dasll in dem. qoo die vis conditionalill enthalten sei. Das copula­
tive qoo vertritt hier gewissermassen die Stelle einer condicionalen
ConinnctioD. In den obigen Wendungen ist uns eine syntaktische
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Function dieses Wortes erhalten, die allerdings aus dem Lateinischen
selbst nicht weiter nachgewiesen werden kann, aber die
gleiche Verwendung ithnlieher Wörter in verwandten Sprachen
sicher gest~llt wird. So verbindet im Sanskrit ca(ced), welches
mit griechischem 1:8 und lateinischem qWJ identisch ist, häutig zwei
Sätze mit einander und zeigt, wenn es in sogenannten prioriscben
Sätzen steht, ein condicionalell Verhältniss an, in welchem Falle es
mit wenn zu übersetzen ist. Vgl. Delbrück und Windischsynt.
Forsch. I 69 f. Von den Belegstellen, die in dieser Schrift bei­
gebracht sind, setze ich hierher AV. 15, 12, 3: Ba ca. 'tisrijej
juhuya'n, na, ca 'tisriJen na jnhuyat < angenommen er (Vratya)
gicbt die Erlaubn'iss, so soll er (der Hausherr) opfern, angenorJ'i~_

men &/. giebt sie nicht, so soll er nicht opfern.' Ferner leitet im
Mittelhochdeutschen' unde oder unt mit Inversion der WortstellunK
ungemein häufig einen hypotheti!lchen Satz ein. Um auch hier ein
Beispiel zu geben, deren man viele im Wörterbuch von Müller und
Zarncke findet, so liest man v. d. Hagen MS. 1, 37: < nu sunge
ich vi! gerne, u n t hulfe e~ mich iht>, Iw. 29: < zware u n t ku­
mestu dar, so •.• Auch heute noch ist dieser Gebrauch bei uns
vorhanden, wenn auch fast nur in emphatischer Redeweise.

Den drei Sprachen ist ferner das gemeinsam, dass das mit
ca, qua oder 'Uil'/,t eingeleitete Glied dem Folgerungssatz sowohl vor­
wie nachstehen kann. Im Lateinischen steht es freilich nur an
zwei Stellen Trin. 1127 und Hec. 601 nach. Fleckeiseri sucht
daher in seinen Jahrbüchern 95 (1867), 625 f. Gleichheit in dieser
.Beziehung herzustellen und meint, der Vers aus der Hecyra käme
nicht in Betracht, weil kein eigentlich condicionales Satltgefüge
vorliege, was ich enbsclliedell bestreite. Die nothwendige Umstel­
lung Trin. 1127 nimmt er in der Weise vor, dass das Vorderglied
an den Änfang kommt; aber mit Recht ist ihm Ritschl hierin nicht
gefolgt. Auf eine Eigentllümlichkeit mache ich noch aufmerksam,
dass mit Ausnahme von Capt. 754 und Hec. 601 alle Sätze mit
na?l'i eingeleitet sind, auf welches in der Regel absque unmittel­
bar folgt.

Eine andre Frage wirft sich nun auf: wie verhält sich die
spätere Präposition absque, welche im Sinne von sina von Gellius
an allgemein gebraucht wurde (vgl. Hand Turs. I 68 f.), zu dem
älteren eondicionalen absque? Früher las man es auch Oic. de inv.
I 36, 62 und ad Att. I 19, 1. Auf Grund der besten Hand­
schriften aber ist es an erster Stelle schon längst, an zweiter erst
von den neuesten Herausgebern durch sine ersetzt worden. An letztem.
Ort hält Allgayer (Krebs Antibarb. 5. Aufl.) mit Unrecht noell an
absque fest, indenl er sich wie fl'üher Klotz und Haase (zu Reisig's
Vorl. 217) auf eine Stelle Quintilian's beruft, die, wie sich gleich
zeigen wird, durohaus nicht VOll Verdacht frei ist. Luc. Phars.
VI 152:

, 0 famuli tm'pes, servum peeus, ab EI q U e cruore -
ist offenbar interpolirt (vgl. C. Fr. Weber z. d. St.). Nur Quint. VII
2, 44 ist das Wort bis jetzt unangefochten geblieben; aber auch hier
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muss i~h es. für ungehörig erklären. Es ist schon an und für
sieh.unwahrscheinlich, dass Quintilian, der die zu seiner Zeit auf­
kommenden Bestrebungen das Alterthümliche nachzuahmen nicht
begünstigte, zuerst oder als einer der ersten ein Wort aus der
älteren Latinität von nauem in Umlauf gesetzt habe. Dazu kommt,

. dass in der besten Handschrift, dem Ambrosianus, die Worte absque
sententia. nam in Rasur von der zweiten Hand st,ehen und die
Schreibung der ersten Hand aus weniger Buchstaben bestanden
hat,' als jetzt vorhanden sind. Was ist also wahrscheinlicher, als
dass absque interpolirt und auch hier sine sententia als das ur­
sprüngliche wieder herzustellen ist?

Wir sehen also, absque ist in dem grossen Zeitraum von
Terenz bis auf Gellius nicht nachweisbar und· taucht in veränder­
ter Bedeutung zu der Zeit wieder auf, wo das Zurückgreifen allf
die alten Schriftsteller und die Nachahmung ihrer Eigenthümlich­
keiten zur Mode geworden war. Danach ist der Schluss gerecht­
fertigt, dass die Grammatiker zu· Hadrian's Zeit das alte Wort,
welches sie bei Plautus und Terenz lasen, in seiner Zusammen­
setzung nicht mehr vel'standen, sondern das ganze, gleich den
Neuern, für Präposition hielten und demgemäss bei ihrer Vorliebe
für Altes und Seltsames anwandten.

Leipzig. Oscar Brugman.

T. Afranius oder Afrenil1ll, niellt T. La.frenins, Feblhllrr der Italiker
im marllisehen Kriege,

Im Bundesgenosselllrriege spielt eine hervorragende .Rolle als
Anführer del' Italiker' ein Titus Lafrenius, Afrienus, Affrallius, ,Afra­
nius oder Francus.Bei Appian heisst er TltOl; A{t(p@~vU)r; (I 40
und 47), was man in neuerer Zeit unpassender Weise in den Text
gesetzt hat. Bei Florus III 18 schwankt die handschriftliche Uebe1'­
liefernng zwischen Afrienus (resp. Afrienos) und Aifranius; die ver­
derbte Lesart bei Orosius V 18: decem et octo millia Marsorum
in ea pugna cum Franco imperatore suo csesa sunt, oapta tria
millis weist, wie Bergk mit Recht bemerkt, auf ursprüngliohes Afra­
nio. Jene grollse Schlacht, wo etwas mehr als 60,000 Italiker von
75,000 Rämernbesiegt wurden (Velleius II 21) und der Feldherr
Afr. fiel, fand zwischen Firmum und Asculum statt (Appian I (7),
also inder Gegend, woher das folgende Schleuderblei stammt. Es
befindet sich nebst mehreren anderen im Besitze dOll Marchese 001­
loredo-Mels, und die Echtheit dioser Stücke ist über allen Zweifel
erhaben. Eine Zeichnung verdanke lch dem Hrn. Prof. von Zahn
in Graz. Gefunden wurde das Schleuderblei zu Urbis!llia (antik
Urbs Salvia) ganz nahe bei Firmum; es mag in jener Schlacht ver­
schossen worden sein, Man erkennt klar den Stempel

T·AFR·
wo AF ligirt. Daraus geht wohl .mit Sicherheit hervor, dass jener




